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äßartet man mit ftecpen, in bcr Hoffnung, einen Beffern ©ticp ju tun,
unb fiirdptet bocp anberfeitö, nocp weniger ju erbeuten, fo fogt man: „2ip, i
fticpä nit, bo3 tfcp mer eg gttjcb), gibtän« ober 83ei-@cpäratä!" ') (©cpacpental).
»-3eg ga^t ber ©pag bj' Saar üjj", b. p. fegt ifts ïritifcp. „©cpallä! bie lab'
mer la g'fallä." „SBerr'bi (Wepr biet)), fufcp bärjerr-bt!" „®er erfd^t ©'wumt
ifdp bS §unb§, ber anber iBercpunß". „®a§ i)c£j mp'8, opni bj ilocp fpg
g'dpIpS!" (Steufjtal.) „SSem'g Will, bem cpatBeret ber ©tiftr uf ber SRüefjbili oBä."

„23em'§ min, bem witt'8, unb rnernß nit will, bem toget'8 nit." 2j „SRtftr penb

fobitt ©cpnig a§ iär Söirä." SS it pa&en minbeften§ fo gute Sorten aß tpr.
„(jeg i)cf) liig i b§ ©pftmpfä3) 58läg." §egt ïjat'ê feplgefcplagen. „Q-eg müe§4
biö Befcpt C£E)ûeÇi itbeut ©tat! gä", „bärlterä". Ober: „3eg gapt mer biä Befc£)t

©püep ber ©päptä jüe." Segt berliete itf) meine Befte Sorte. „äR'r Wenb Iiiegä,
(ober: m'r toenb Wtffä, jeg wiffemer), too ©Ott poclt" 3Sir motten benS3auer,
ben legten Stumpf perauMocfen ober probieren, wer ibn bot- „®a ifep mer
eini (wiäfcpt) üfftg'fiilet." ®a feplt mir an§ einer langen SRetpe bon gletcp*

farbigen Sarten gerabe eine gur „SSpfig". „Sit ftraft mi jwänjgi, fpfggi" it.,
fagt.man, Wenn man „aBgWiffi" wirb. „®a ifep ®räd bri" Warnt man ben

Sföitfpielenben, wenn ber ©egner unberfepenê einen Srumpf einlegt. „3(t
epoget", peigt e§, wenn einem Beim Sluëteilen ber Sarten melcpe auf ben 83oben

fatten, tthift einer „S3oc!", fo ecpo't e§: „©tirgöli";4) auf „b'Sted" antwortet
man : „Stübä" (©tauben) ober „©runggel" (Saumftrunt). „Sit ifep ram§."
@r ift berloren. „S3epmifcp (Sparta, Bepmifcpi SBIätter". ©cpletpte Sarten. (9teup=

tat.) ©pruep, urfprünglicp mopl, um fiep bie Sarten ju fignalifieren :

3wee unb jwee (brp unb brp 2c.) penb ©cp&ttäli a,
3wee unb jtoee penb Srpfpftti a,
3wee unb jtoee penbf fufcp lagap.

SartenfpielauSbrüde Bon Sowerj, St. ©cpwpj.
„©ted-em eië, ifep än Starauer !" ©ticp bie Sarte! SBenn man $um

jweiten, brüten SOiat ftiept, eine fcpßne Sarte naep ber anbern polt, fo ruft
man: „®er Saberi cpab au.cpit, är ifep ber fcpßncr, weber ber ®poma§." ®er
fRuf flammt au8 einer Slnelbpte. SBenn einer fiep lange Befinnt: „SSärfdpiäf?

eg ber ©rinb unb cpumm au nu Wiber fürä!"
Slltborf. 3. SRütler.

Carnet du folkloriste.
(Suite.) «)

Les légendes ou simples traditions curieuses relatives à la possession des

eaux d'un bisse, aux limites contestées de commune et d'alpage abondent dans
le Valais. Les gens de Lens et d'Ayent se disputaient autour du Bisse de la
JRiouta dont le nom rappelle des combats singuliers. La communauté d'Hérémence
qui convoitait lé bel alpage de Thyon a bien failli l'avoir. Les limites de la
commune devaient s'étendre aussi loin qu'un fort gaillard du lieu pourrait
transporter sans la poser, une grosse pierre destinée à servir de borne. Il marchait
allègrement vers Thyon mais un habitant de la commune rivale de Vex, vint
à sa rencontre, lui fit traîtreusement un croc-en-jambe ; le porteur tomba avec
son fardeau et la limite fut établie à cet endroit (d'après H. Wuilloud).

Lourtier. M. Gabbüd.

4) ®ie fcpmugige, fdpledpte SBotte an ben ptntern ©liebmaffen ber ge»

fcporenen ©epafe. — 2) „unb wenwer bj gribtft jum fßfeifter üjj pänft." —
3) ©pömpf £empf, ein ©efcpledpfôname. — 4) 3unge§, wet6(icpe§ jjicflein. —
5) v. Folk-Lore Suisse 9, p. 7.
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Wartet man mit stechen, in der Hoffnung, einen bessern Stich zu tun,
und fürchtet doch anderseits, noch weniger zu erbeuten, so sagt man: „Äh, i
stichä nit, das isch mer etz glych, Fidlän- oder Bei-Schärätä!" ') (Schächental).
„Jetz gaht der Chatz dz' Haar üß", d, h. jetzt ists kritisch. „Schallä! die lah'
mer la g'fallä." „Werr'di (wehr dich), susch värzerr-di!" „Der erscht G'wunn
isch ds Hunds, der ander iberchunts". „Das isch my's, ohni dz Loch syg

z'chlys!" (Reußtal.) „Wem's will, dem chalberet der Stiär uf der Rüeßdili obä."
„Wem's will, dem will's, und wem's nit will, dem taget's nit." ^) „Miär hend

sovill Schnitz as iär Birä." Wir haben mindestens so gute Karten als ihr.
„Jetz isch lätz i ds Chämpfä ") Blätz." Jetzt hat's fehlgeschlagen. „Jetz mües-i
diä bescht Chüeh us-em Stall gä", „värlierä". Oder: „Jetz gaht mer diä bescht

Chüeh der Chählä züe." Jetzt verliere ich meine beste Karte. „M'r wend lüegä,
(oder: m'r wend wissä, jetz wissemer), wo Gott hockt" Wir wollen den Bauer,
den letzten Trumpf herauslocken oder probieren, wer ihn hat. „Da isch mer
eini (wiäscht) üsäg'fület." Da fehlt mir aus einer langen Reihe von
gleichfarbigen Karten gerade eine zur „Wysig". „Ar straft mi zwänzgi, fyfzgi" :c.,

sagt, man, wenn man „abgwisä" wird. „Da isch Drück dri" warnt man den

Mitspielenden, wenn der Gegner unversehens einen Trumpf einlegt. „Är
chotzet", heißt es, wenn einem beim Austeilen der Karten welche auf den Boden

fallen. Ruft einer „Bock", so echo't es: „Stirgäli"; I auf „d'Steck" antwortet
man: „Stüdä" (Stauden) oder „Grunggel" (Baumstrunk). „Är isch rams."
Er ist verloren. „Behmisch Chartä, behmischi Blätter". Schlechte Karten. (Reußtal.)

Spruch, ursprünglich wohl, um sich die Karten zu signalisieren:
Zwee und zwee (dry und dry Zc.) hend Schälläli a,
Zwee und zwee hend Trychäli a,
Zwee und zwee hends' susch lagah.

Kartenspielausdrücke von Lowerz, Kt. Schwyz.
„Steck-em eis, äs isch än Aarauer!" Stich die Karte! Wenn man zum

zweiten, dritten Mal sticht, eine schöne Karte nach der andern holt, so ruft
man: „Der Xaveri chad au. chu, är isch der schöner, weder der Thomas." Der
Ruf stammt aus einer Anekdote. Wenn einer sich lange besinnt: „Bärschiäß
etz der Grind und chumm au nu wider fürä!"

Altdorf. I. Müller.
Larnet cku kolkloriste.

(8à.) b)

I,es legendes ou simples traditions curieuses relatives à la possession <les

eaux d'un bisse, aux limites contestées de communs et d'alpage abondent dans
le Valais, b,es gens de bens st d'à^eut se disputaient autour du âsss â!s la
Moîà dont le nom rappelle des combats singuliers, ba communauté d'Usrèmencs
gui convoitait lè bel alpage de Dbzwn a bien kailli l'avoir. bes limites de la
communs devaient s'étendre aussi loin gu'un kort gaillard du lieu pourrait
transporter sans la poser, une grosse pierre destines à servir de borne. Il marcbait
allègrement vers 77t?/on. mais un babitant de la communs rivale de Vsx, vint
à sa rencontre, lui tit traîtreusement un croc-en-jambs; le porteur tomba avec
son tardeau et la limite kut établie à cet endroit (d'après F. IpnRouch.

bourtier. N. dxssov.

') Die schmutzige, schlechte Wolle an den hintern Gliedmassen der
geschorenen Schafe. — ') „und wenn-er dz Fidlä zum Pfeiffer üß hänkt." —
2) Chämpf — Kemps, ein Geschlechtsname. — Junges, weibliches Zicklein. —
5) v. Kollr-bore Luisse 9, p. 7.


	Carnet du folkloriste [suite]

